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naturlich in der Lutherischen ehre der Alleinwirksamkeit Got=-Les schon deshalb unmöglich, weil die menschlich Komponeute Yallzausgeschalte*t Urce diese Betonung der Erlösung als reinerGottestat (Christus Erlöser Qud Deus) SOW1€ durch die dualisti-sche Auffassung der Sünde (Ka PImotiv Luthers) 1st der genuinLutherische Typ immer ın Gefahr, 1n e1inNe Theologie abzusinken,die einen dialektischen DProze 1ın den Schoß der Gottheit selbstverlegt. Der reine Gnadengesichtspunkt ist 1M Katholizismus vieltieier gew. g1ıbt die menschliche Aomponente nicht aut undverirı doch den Primat der Allwirksamkeit Gottes, dieUrC die Handlungen der innerlich umgestTalfetfen Geschöpfe Vmittelt WIrd. Er glaubt mehr der dNzen Wahrheit des Oft«Menschentums Christi gerecht werden: der Ordnung der RSkarnatio IL, Auberdem scheinen Ja die 1m genuin LutherischenIyp ausgemerzten Stücke der en Lehre auTt Umwegen doch W1e-der Eingang 1n die protfestantische Theologie gefunden haben,w1e der dritte und vierte Typ des Verfassers beweisen, Treilichdann 117 der Oorm isolierten Momentes und NIC der YalnzenWahrheit. 00S,
Gr an ID B > De Subiec LO DSY CHLCO OTA HLE eliVT U 0 LM: S (Studia Änselmiana Z 80I2 158 S Romae 1955, Herder.

Den Gesamtplan des Werkes und den reichen Inhalt desalbbandes hat seinerzeit 1n dies
inzwische Zeitschr. (1935) O17 der
bleibt

I1 verstorbene ange gekennzeichnet. Das ema
aul da

ch 1n dem hier besprechenden Halbband noch immerGebilet der Aardinaltugenden Dbeschränkt. Der diesmalviel gehaltfvollere AÄnhang bringt wliederum höchst W1omImmeneAuszüge dUlsS Dekannten,denen lehr
aber noch unveroöifentlichten Hss, ingeschichtlich bedeutsame Beiträge den hier e1nN-schlägigen Fragen iinden I Es verlonn 21ne Namens-angabe dieser nedita Olivi, Heinrich der Deutsche, Detrus VoAuvergne, Jakob Von Therini, Kobert VOnNn Cowton, TIThomas VO  ZSutton, Nikolaus Trivet,da  u 1n 1UMUuS dUus der Schule Gottfrieds VonNn Fontaines,

Jean de Houilly, Heinrich Vo  = Harclay;
tern ın dies vatikanischen ad burgh lat. 121 N1C doch nochder Meister selbst Spricht.urd Überarbeitungen Gleic

Was WIr se1it och über Lehrphasen ;Ner Fragen bei Durandus wissen, JäBßtdas doch wohl gut möglDer Ver  — hat den Hau
ich erscheinen.
Dirlexti de Bandes unfier Wwel große Ka-DITE zusammengefaßt: Diese Lehre Vom seelischen Subjekt derKardinaltugenden 1ın Hauptschriften bei Thomas Von Aquin(1 1m So tenzenwerk: iın den de verIif. ; ın der S5ummatheol. ; in den disp de viriutibus) ; IL SChulmeinungen unAuse  1nandersetzungen über den gleichen . chrgegenstand in dereit Ilach Thomas bis iuıde des XIV. Jahrhunderts.war 1m Halbband eutil herausgetreten, WI1e wertvolleVorarbeit geleistet WAdr, bevor Thomas kam, stellt dieserHalbband ebenso überzeugend heraus,Eige eISstung des Aquina dasteht.

w1e unerreicht dennoch die
Frage nach dem Iu

I1 homas hat als erstier die
handelt, gendlichen Subjekt wirklich Systematisc De-die grundlegenden und durchgehenden Leitsätze klarhe ausgearbeitet und aerbittlich Tolgerichtig angewandt. Diesergrundsätzlichen Klarhei und StireNge verdankt C WEeNnN WI1CVOnNn selbst auft NeUE Einsichten, Fragen un Gesichtspunkte STO.Hilfe War ihm VOTr em der vVon seinem eister Albert über-
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nier gut vorarbeitendekommene und in dessen Ethikkommenta

Aristotel1ısmus. Der erl. meint SOGAr : „Alıi tTontes ecti V1X
indicari possunt” 115

Beli Thomas 1SsT dUuC e1ine Eigenentwicklung lar festzustellen
S1e hbetriiit aber weniger den Inhalt der re als vielmehr d1e

der Begründung, Zusammen{fassung, Vertiefung u Weiter-
Tung Am auffälligsien ist vielleicht die Schärfung 1m Tugend-

nd 1mMm Gefolge davon die PRPlatzanwel-begrift der Gerechtigkeit
kuür ıuntier Q1iner galılz eigentümlichenSUNG 1m Willen der Wiıll

eichender Vernunit ährend im Sentenzen-Abhängigkeit vVon verq dliche Charakter der Gerechtigkeit 1m‚ ommentar der willenstugen aufgezeigt werdensirengen S1 noch (} dem Akt des ‚uti
solltfe, lassen die späteren Schri{itOIl dieses Beweismittel tallen
Das Brauchen 1Sst ja ke1n eigentümlicher Akt der Gerechtigkeit
uınd 12e sich auch nicht die Notwendigkeit einer tugendlichen
Stütlze erschen, da auch der ionale £DraucC| als solcher
noch nicht e1ine Je überwindende Schwierigkeit miteinbeschlieD3t.
emerkenswert ist terner heil INas e1ine gewIlsse Entwicklung

Im Sentenzenwerk Wäal nochım. der Tugendlehre der Klugheit.
osonderen Funktionsbezug Z niederennichts oren von

Im Ethikkommentar erscheint CTErkenntnissphäre der inne
umma ZUTFE vollen Darstellung kom-

ZU) ersten Male, 1n der
INeIL. Anderseits verschwI1indet die Au{iffassung und Bezeichnung
der prudentia als orma virfutum ralıum immer mehr. Bezeich-
nenderwelse nehmen se1t den de verit. 1MmCT breiteren aum
211 die Bemühungen eine allseifige, geordnete und t1Eiere Be-

gründung habituell tugendlicık1eTr Disposi101NenN 1m Gebiet des S1NN-
lichen Begehrens. Wie wen1g T homas hler die Gefahr e1nNes S1tL-
lichen Materialıiısmus fürchtete, ersicht Manl schärften daraus,

nNsequentT aristotelisch durchdachtenda er 1m Verfolg seiner kO
bene, sondern auch übernaltuür-Theologie nicht hbloßß natürlich
ın der emotional-sinnlichenlich eingegossene Tugendanlagen

Sphäre ILalım. Gerade hier wird das nlıegen einer „PSYCHOL0-
gla supernaturalis”‘, dem der Verifasser dienen wIill, neuzeitlich
weiteriragen und Welterforschen, „2S mit euem verbindend,
wWwW1e jetz‘ Penido ın seinem uch 5B COMN-

SCIENCE religieuse‘ (Paris siehe namentlich T
grundsätzlich anstrebt.

In der elIL nach MasSs zeig sich laut Zeugnis der 1INMO MNO -

nstellung in diesem Halbbandgraphischen Zusamme.
licher FOortschritt. DIie sich meılst noch verschärfendenwenig eigen mehr allgemeinen ehr-SchuigegensäaLZe gründen ın vorgäng1igen,

ethischen der gar metaphysischendifferenzen der psychologischen,
Grundannahmen, die iın der rage NaC dem Tugendsubjekt LLUT

inre materiale Auswirkung eriahren. Eın vorübergehender Wie
dereinbruch averroistisch„.sektiererischer Ansicht ubDCT Art und Wur-
zel der Intellektualtugenden hat ke11e tiefergehende Wirkung AUSs-

eUbt. Der Mangel Originalität verrät se1inen tieieren Grund
daß er zumeist hne Verweilen bel den groben allgemeinen

chen schulkontfroversen Teilfragen ab-Gesichtspunkten den üblı
1n dieser PRPeriode schon diesteigt. Recht allgemein cheint S1IC

Dispositionen 1n der niederenAnnahme habitueller tugendlicher Strebens durchgesetztSphäre des Erkennens und sinnlichen
de Bennenung ‚Tugend’en Der Streit dıe überfragen

auch auf außerwillentliche DauerdispositNeN lebt tort. Die hbetontle
re VIO‘  en der eigentlich rein willentlichen Tugend SCIzt sich
besonders zähn fort iın der Tradition erer Durandus und h1ın
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Dis Occam, hel dem die habituellen Dispositionen der Sinnes-
sphäre @  N  — moralisch indifferenten, psychophysischen Ange-Jegenheit herabgesetzt erscheinen. Wenn aber Durandus (in SOC1-
LT späteren Phase) und einige Wenige mit ihm (und VOT hım)die habitus intellectuales Samıt en rationales im subjektmaterialenSinne Jeugnen und IUr ‚attfributive' ZUr Benennung zulassen, 'lern die darbietenden Sinne und ihre organische Grundlage aut
Jjene höheren Erkenntnis- und Willensakte hin dienen (vgl. 1mM.
rakia ‚De habitibus‘ |ed Jos Koch, Öpusc. el lex  —
Münster 1930 Sqgqg.), blieb diese AÄAnsicht dennoch vereın-
zelt und hat später N1C| einmal Occam auft ihre. eltie ziehen
vermoch

Die thomistische Schultradition hält sich 1n e1iner Art ZWI1-
schen der exirem intellektualistischen und willenspassiven ich-
turßg eines Gottiried und Durandus, die ım. strengeigentlichenSubjekisinn keine erworbenen Dauerdispositionen und tugendlichenFertigkeiten 1mM höheren Seelenleben annehmen, und zwischen der
exirem entgegengesetzten Auffassung e1nNes Heinrich Vo  —_ Gent,der alteren und Jüngeren Franziskaner und der augustinistischenichtung überhaupt, die alle erworbenen ugenden 1mM elgent-liıchen Sinne 1mM höheren Willen verwurzelt Seıin lassen und
deren Notwendigkeit nicht Von irgen e1ner besondern Artfung des
Objektes her begründen, ondern VOIl der Indififerenz des Willens
herleiten und dazu allentalls noch die erbsündige Schwächungun Ablenkung aniuhren.  x Extreme Indeterministen wI1ie Robert
Vomn Walsingham muhen S1C| dabei Unterscheidungen inner-
halb der Willenssphäre, die Immunität der ungeschmälertenWillensfreiheit den Zwang einer ZUr zweiten alur WOT-
denden Gewohnheit unversehrt bewahren. Die er Schule:
des hl Thomas 1e. Test dabei, 1ın den eigentlichen Willen ILUF
die Tugend der Gerechtigkeit uınd den habitus ConNiinenti1iae V
egen Mit besonderem Interesse veriolgt InNnan iın der Graf’schen
Moncgraphie, W1e einerseits Thomas sich. tortentwickel ZUrL be-
stimmten AÄnsicht und Begründung e1ner rein willentlichen Ge-
rechtigkeitstugend, WI1e aber gerade diese SC1INE spätere Begründungder Willensnatur dUuSs der improportio voluntatis ad bonum natu-
rale 1LON proprium, a1lso0 auch ad bonum alter1ı1us qua alıs tort-während hart bekämpit und selbst Vln der engsten Gefolgschaftdes Thomas NIC. mit dem sichern nstinkt eliner eindeutig kla-
rTen Verteidigung geschützt worden 1St. Es Le1lz allerdings ZUrNachprüfung weiteren Stellen, WenNnn ral in diesem Zusam-
menhang bemerkt: „BxX pDarte Thomistarum. nulliıbi explicıtamIutationem Nuius impugnationis inNvenı  €6 Doch muß sichdas die gegenwärtige Besprechung VerSqagen, die UUr auTt die Fuülledessen hinweisen wollte, Was 1 diesem and geboten ist, mit dem

das besondere Interesse ©1
der Verfasser mitten drinnen stcht iın jener Periode der Scholastik,
der Scholastik erwacht nzelpsychologischen Fragen 1n
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Zu gleicher eit erscheinen Zwel Neueditionen des Eucharistie-Ttraktates Berno  1  ds: die von aufTt Grund einer einzelnen vVon ihm


